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II. Jahrg. 


* Die Juden und der Liberalismus. 


Als vor mehreren Jahren eine Petition gegen die Uebergriffe 
des Judenthums kolportirt wurde, waren es nicht die Juden, 
welche ſich ihr entgegenſtellten, ſondern die Liberalen; und 
zwar machten ſie darauf aufmerkſam, daß der Kampf eigentlich 
nicht dem Judenthum gelte, ſondern dem Liberalismus, daß 
man in dem Judenthum den Liberalismus zu treffen ſuche. 
„Man ſchlägt den Sack und meint den Eſel!“ — Welche 
Selbſterkenntniß! — In der That find Liberalismus und 
Judenthum ſolidariſch; Liberalen ſtimmen ſtets auf der Seite, 
die dem Judenthum günſtig liegt; ſobald der Liberalismus 
wankt, ſind auch die Intereſſen des Judenthums gefährdet. 
Andererſeits haben auch die Juden zur Blüthe des Liberalismus 
ein Beträchtliches beigetragen; ſie haben den Liberalismus 
ihre Geiſteskräfte geliehen und bei wichtigen Gelegenheiten 
auch ihren Geldbeutel zur Verfügung geſtellt. Es iſt ein 
Wechſelverhältniß. Do ut des (Ich gebe, daß du gebeſt) — 
das iſt der Grundparagraph des geheimen Vertrages, den 
beide Parteien mit einander geſchloſſen. 

Aber — ſo wird man fragen — wie ſind denn zwei ſo 
verſchiedenartige Parteien zuſammengekommen? — Von welcher 
Beſchaffenheit ift der Kitt, der zwei jo verſchiedenartige Geiſtes— 
richtungen verbunden hat? — Sind doch die Juden ein 
religiöſes Volk, welches an eine Offenbarung des göttlichen 
Weſens glaubt: während die Liberalen ihr Hauptkennzeichen 
darin haben, daß ſie jede poſitive Religion En Blödſinn 
halten. Beſitzen doch die Juden einen ſcharfen, geſunden 
Menſchenverſtand, während die Liberalen ihren ganzen Scharf— 
ſinn darauf verwenden, das Ding zu ſehen, was nicht vor⸗ 
handen iſt. Sind doch die Juden praktiſche Leute durch und 
durch, während die Liberalen alles nach abſtrakten Theorien 
modeln, die auf die Wirklichkeit wenig paſſen. Sind doch 
die Juden ſteinhart und geſetzlich⸗ſtreng, während die Liberalen 
ſchlaff und humanitariſch⸗weichlich ſind. Schwärmen doch die 
Liberalen für allgemeine Menſchenrechte und allgemeine 
Menſchenliebe, (wobei allerdings auf den Einzelnen wenig 
kommt), während die Juden ſich für das auserwählte Volk 
halten und die Herrſchaft über ihre Mitmenſchen als ein 
Recht beanſpruchen. Wie können zwei Parteien ſich vertragen, 
welche ſo verſchieden geartet ſind? — 

Man könnte ſagen: ſie ſind nach dem Geſetze der Polarität 
verbunden, ſie ergänzen ſich. Der Amboß verlangt den 
Hammer, ſowie der Hammer ſich nach dem Amboß ſehnt. 
Die herrenloſen Schafe bedürfen des Hirten, der Hirt bedarf 
der Schafe, um Hirt zu ſein. Zu einem ſchwächlichen, butter⸗ 
weichen Geſchlecht gehört als Gegengewicht ein anderes, das 
eine eiſerne Stirn und eine eherne Ader hat. Die Klugen 
bedürfen der Dummen, um ſie auszubeuten; die Dummen 
bedürfen der Klugen, um ſich von ihnen regieren zu laſſen. 
Ein Liberaler ohne Juden iſt „Rindfleiſch ohne Senf.“ 

An allen dieſem iſt etwas Wahres, allein der eigentliche 


Grund des Zuſammenhanges dieſer beiden heterogen Mächte 


liegt tiefer. d 
So lange ſich noch die Menſchen ihres geſunden Menſchen⸗ 
verſtandes erfreuten, hat Niemand daran gedacht, den Juden 


kommunale oder gar politiſche Rechte einzuräumen. Man 
betrachtete ſie als das, was ſie waren, als Fremde, als Gäſte, 
welche ſich im Lande zeitweiſe aufhielten, um Geld- oder 
andere Geſchäfte zu machen, und weiter nichts. Einen Gaſt 
läßt man nicht im Hauſe mitregieren oder gar gebieten. Von 
politiſchen oder ähnlichen Rechten für die Juden konnte aljo 
keine Rede ſein. 

Da kamen nun die Liberalen mit ihren neuen Theorien, 
die ſahen die Sache ganz anders an. Sie lehrten, daß jede 
poſitive Religion ein Unding und jede Nationalität eine 
Schwäche ſei. Ein jeder richtige Menſch müſſe Weltbürger, 
müſſe Kosmopolite ſein. Die Juden ſeien keine Juden, mit Mängeln behaftet. 
ſondern Deutſche, Polen, Engländer und dergleichen, welche Eugen Richter's „Reichsfreund“ bezeichnet „eine 
zufällig eine Antipathie gegen Schweinefleiſch beſäßen; doch ſtarke ſozialiſtiſche Partei und eine ſtarke klerikale Partei“ als 
werde ſich dieſe mit der Zeit auch verlieren — lehrten ſie. das Ergebniß der Bismarck'ſchen inneren Politik. Zugleich 
Anſtatt aber abzuwarten, bis dieſe Zeit erſchienen, diskontirten aber helfen die Deutſchfreiſinnigen den Sozialdemokraten und 
ſie den Wechſel lange vor der Fälligkeit. Sie erklärten in Ultramontanen bei den Stichwahlen ſelbſt gegen gemäßigt 
Bauſch und Bogen alle Juden für Nationsgenoſſen, und wer Liberale mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Kräften. Giebt 
das bezweifelt, wurde Reaktionär geſchimpft. der „Reichsfreund“ ſo nach der einen Seite ſeiner Partei das 

Am meiſten lachten über die Narrheit die Juden ſelber. angenehme Zeugniß eines gegen das Gemeinwohl gerichteten 
Wer wußte beſſer als ſie, daß alles ganz anders war? — Verhaltens, ſo enthüllt er mit der Bemerkung „je mehr 
Allein die Narrheit paßte ihnen vortrefflich. Sie erkannten Kolonialpotik deſto mehr neue Steuern“ auf eine unzwei⸗ 
ſofort, was für enorme Vortheile ihnen daraus erwachſen | deutige Weiſe die wahre Anſicht der Richter'ſchen Clique über 
könnten. Mit Leichtigkeit gingen ſie auf die Ideen ein, die Kolonialpolitik und kennzeichnet die parteioffizielle Behauptung, 
ihr zu Grunde lagen. Sie eigneten ſich ſämmtliche liberale daß die Bismarck'ſche Kolonialpolitik die volle Zuſtimmung 
Phraſen an und handhabten ſie mit einer Virtuoſität, die der Deutſchfreiſinnigen habe, als das, was ſie iſt: baare 
den eigentlichen Liberalen gar nicht zu Gebote ſtand. Sie | Heuchelei. „Das Reichsblatt“, par nobile fratrum, feiner- 
bemächtigten ſich der liberalen Preſſe und ſchrieben den Leuten | feits nimmt als Parole für die Stichwahlen die von Herrn 
vor, was ſie glauben ſollten. Wie leicht ihnen dies wurde, Eugen Richter im Anfange des Wahlkampfes mit Nachdruck 
haben wir in unſerem geſtrigen Leitartikel begründet. aber ohne erſichtlichen Erfolg lanzirte Wahlparole Schweninger 

Daß dieſe Vorſchriften nicht zu ihrem Schaden waren, wieder auf; ein draſtiſches Zeichen für den geiſtigen Bankerott 
verſteht ſich. des Linksliberalismus, wie die Fahnenflucht im 6. Berliner 
m — — = | Waplfreife vor den Sozialdemokraten ein ſolches ihres morali⸗ 

Folitiſche Tagesſchau. ſchen Niederganges. Kampflos überlaſſen ſie in der Hochburg 
Die Stichwahlen ſtehen naturgemäß im Vorder⸗ 
) 


Da markten Eugen Richter und Genoſſen mit der Militär- 
verwaltung um jeden Pfennig, obwohl ſie ganz genau wiſſen, 
daß es keinen Staat auf Gottes Erdboden giebt, der mit 
wenigen Mitteln ſparſamer wirthſchaftete und Größeres leiſtete, 
als Preußen⸗Deutſchland, das mit ſeinem knapp bemeſſenen 
Militäretat das techniſch vollkommenſte Heerweſen unterhält, das 
die Welt ſeit Alexanders und Cäſars Zeiten gekannt hat. 
Allein wer ſich das Mäkeln und Nörgeln zur Lebensaufgabe 
macht, wird ſelbſt an unſerer muſtergiltigen Militärorgani⸗ 
ſation einzelnes zu tadeln finden, denn ſie iſt und bleibt ja 
freilich Menſchenwerk, und daher, gleich allem Menſchenwerk, 


des Fortſchritts einen zweiten Wahlkreis an die Sozialdemo⸗ 
grunde des politiſchen Intereſſes. Die Deutſchfreiſinnigen 


kraten; wenn ſie freilich meinen, für dieſe Schwäche deren 
haben aus heilloſer Angſt vor einem gründlichen Fiasko Bünd⸗ 


Unterſtützung erkaufen zu können, ſo dürften ſie ſich irren. 
niſſe mit allen politiſchen Gegnern geſchloſſen, um ſich die | Mit einem Geguer, den fie verachten muß, rechnet eine Partei, 
konſervative Partei, die ſie ſo gefährlich bedrängt, vom Halſe 


welche wie die ſozialdemokratiſche, ihre Chancen ausſchließlich 
zu ſchaffen und wenigſtens noch einige Sitze zu retten. Er⸗ in die Zukunft ſetzt, nicht ernſtlich. Die Art, wie die ſozial⸗ 
freulich iſt es uns, konſtatiren zu können, daß der national 


demokratiſchen Führer über die Deutſchfreiſinnigen und ins⸗ 
liberale „Reichsverein“ in Dresden beſchloſſen hat, bei der Stich» | befondere über Herrn Eugen Richter denken, läßt darüber keinen 
wahl zwiſchen dem Sozialdemokraten und dem Antiſemiten 


Zweifel. 
Hartwig erſterem ihre Stimmen nicht zu geben. Da Hartwig 


Wenngleich über den Stand der Dinge mit China neue 
auf dem Boden der kaiſerlichen Botſchaft ſteht, ſo hätte der [beſtimmte Nachrichten nicht vorliegen, ſo ſcheint doch, nach 
„Reichsverein“ mit Rückſicht auf die Förderung der gemein⸗ 


Informationen von verſchiedenſter Seite, als gewiß herorzu⸗ 

ſamen Ziele allerdings noch einen Schritt weiter gehen können. gehen, daß Verhandlungen mit China im Gange find, ſeit⸗ 
Am Heeresbudget zu mäkeln, gilt unſeren zünfti | dem Frankreich auf die Zahlung einer Indemnität unter 

gen Parlamentariern von der grundſätzlichen Opposition be- gewiſſen Bedingungen verzichtet hat. Die Hauptbedingung 
kanntlich als das wahre Kennzeichen eines richtigen Volksver⸗ bleibt die Räumung des geſammten Tonking durch die 
treters. Da iſt es denn intereſſant zu konſtatiren, daß man ! Chineſen, da die franzöſiſche Regierung nunmehr abfolut ent⸗ 
im „freien England“ anfängt ſich über den Zuſtand des ſchloſſen iſt, ganz Tonking in Beſitz zu nehmen. Nach dem 
Heerweſens ernſtlich zu beunruhigen und mit Mißzufrieden⸗ 


National beſtänden im Schloße der Regierung zwei Strö⸗ 
heit auf die Thatſache blickt, daß das herrſchende Freihandels- | mungen, die Einen wollen durch energiſche militäriſche Aktion 
ſyſtem den Militärdienſt um ſeinen gerechten Antheil an den 


die Chineſen aus Tonking verjagen, Kelung okkupiren und 
Früchten der nationalen Arbeit gebracht hat. Und bei uns? dann die Vorſchläge Chinas abwarten, die Andern wollen 
— 2 —————— 


5 Im Irrenhauſe. 
Roman von Ewald Auguſt König 
(Nachdruck verboten.) 
Fortſetzung) 

Dem Kutſcher ſchien das einzuleuchten, er ſtieß einen 
gottesläſterlichen Fluch aus. 

„Ich werde ihn in der Stadt ſuchen,“ ſagte der Kutſcher 
wüthend. „Wiſſen Sie ganz gewiß, daß er durch den Wald 
gegangen iſt?“ 5 

„Ich hab's mit eigenen Augen geſehen.“ 

„Dann hole ich ihn noch ein.“ 

„Wenn er überhaupt in die Stadt zurückkehrt.“ 

„Der Teufel ſoll ihn lothweiſe holen,“ rief der Kutſcher. 
„Aber im Irrenhauſe muß man ihn ja kennen.“ 

„Bewahre! Er hat aus Neugier die Anſtalt beſichtigen 
wollen und iſt abgewieſen worden. Wer weiß, was er dabei 
beabſichtigte! Vielleicht war's ein Vagabond, der die Ge⸗ 
legenheit benutzen wollte, mitzunehmen, was er am Wege 
fand, vielleicht auch wollte er nur eine Spazierfahrt machen, 
wer kann das wiſſen?“ 

Der Kutſcher ſaß ſchon auf dem Bock, er war roth 
vor Aerger. 
ch werde ihn finden,“ ſagte der Kutſcher, „und wenn 
ich ihn gefunden habe, dann ſoll er meinen Peitſchenſtiel 
kennen lernen.“ 

Der Wagen fuhr ab, Janin kehrte mit triumphirender 
Miene zu ſeiner Anſtalt zurück. 

Friedrich öffnete ihm. 

„Iſt der Patient wieder mobil?“ ſpottete der Doktor. 

„Ich habe noch nicht nach ihm geſehen,“ antwortete der 
Wärter mürriſch. 

Der kleine Herr ſah ihn befremdet an. „Biſt Du ſchon 
unzufrieden?“ fragte er. a 

„Das nicht, aber es war eine ſaure Arbeit.“ 

„Hm, jedes Amt hat ſeine Laſt.“ 

„Und dann dachte ich auch, Alles, was ein neuer Patient 
mitbringe, ſei Eigenthum feines Wärters “ 

„Wirklich?“ ſagte der Doktor höhniſch. „Das wäre 
doch etwas zu viel verlangt.“ 
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Der Kerl ſteckt doch in der Zwangsjacke?“ 


durch einen Handwink, ſich zu beeilen. 


„In anderen Anſtalten In es Sitte!“ 

„Na, ſo nimm meinetwegen, was Du in ſeinen Kleidern 
findeſt.“ . 

„Es iſt nichts mehr darin.“ 


Einige Minuten ſpäter kehrte Friedrich mit Allem, was 
Janin gelangt hatte, zurück, und die Beiden verfügten ſich 
jetzt in die Zelle, in der Alfred mit gefeſſelten Armen gleich 
einem Tobſüchtigen auf und nieder rannte. Mit dem vollen 

Janin lachte, er ſtieg in dieſem Augenblicke die Treppe Bewußtſein waren auch die Kräfte zurückgekehrt, und mit 
zu ſeinem Salon hinauf. ihnen die Leidenſchaften, die bei der Erinnerung an die ihm 

„In meiner Anſtalt iſt das Sitte, was ich ſelbſt einge- widerfahrene ſchmachvolle Behandlung wieder aufflammten. 
führt habe,“ ſagte er, „aber mein Verſprechen halte ich, wort Mochte er ſich auch ſagen, er müfje ruhig und geduldig 
brüchig wirſt Du mich niemals finden. Komm' mit.“ | fein, er konnte es nicht, es ſtürmte zu wild in ihm, dieſem 

Die Beiden traten in den Salon, Doktor Janin nahm Sturm konnte er nicht gebieten. 
aus ſeinem Schreibtiſch eine Banknote und überreichte ſie | „Dieſe Tobſucht hält ja auffallend lange an“. fagte der 
dem Wärter. Doktor eintretend. „Wenn der gewaltige Lärm nicht bald 

„Da ſind fünfundzwanzig Thaler,“ ſagte er; „für eine ein Ende nimmt, werden wir den Patienten in eine unter⸗ 
ſolche Summe könnteſt Du jeden Tag die ſauere Arbeit über- irdiſche Zelle bringen müſſen.“ 
nehmen. Wenn die Sache gut abläuft, zahle ich Dir nach Alfred hätte dieſen Schurken erdroſſeln können, wenn 
vier Wochen denſelben Betrag. Biſt Du damit zufrieden?“ nur ſeine Arme frei geweſen wären! Er war ja hilflos wie 

Der Wärter nickte gednunkenvoll; er mochte wohl auch ein Kind, er mußte alles mit ſich geſchehen laſſen. 
denken, daß er den Bogen nicht zu ſtraff ſpannen dürfe. „Was hat mein Oheim Ihnen gezahlt für dieſes Ver⸗ 

„Dem andern Wärter brauchſt Du nichts zu ſagen,“ brechen?“ fragte er knirſchend vor Wuth. „Ich will die 
verſetzte Janin; „man darf die Leute nicht verwöhnen.“ Summe verdoppeln, wenn Sie mir und meinem Vater die 

„Holla, was bedeutet der Lärm?“ Freiheit geben.“ 

„Unſer Patient ſcheint ſich von der Douche ſchon erholt „Es wird ſchwer ſein, ihn von dieſer fixen Idee zu 
zu haben,“ ſpottete der Wärter. heilen“, ſagte der Irrenarzt, während er das Etui öffnete 

„He, iſt er es wirklich?“ und einige chirurgiſche Inſtrumente auf den Tiſch legte; „die 

„Natürlich! Kennen Sie ſeine Stimme noch nicht?“ Erfahrung lehrt, daß die mit dieſer fixen Idee behafteten 

Janin nahm von ſeinem Schreibtiſche ein Etui und Irren ſelten kurirt werden“ 
ſchob es in ſeine Rocktaſche, ſeine Brauen hatten ſich drohend | „Antworten Sie mir!“ rief Alfred. „Sie wiſſen fo 
zuſammengezogen. gut, wie ich, daß ich meine fünf Sinne beiſammen habe und 

„Wir werden Arbeit bekommen, ehe wir dieſen Burſchen] mein Verſtand jo geſund iſt, wie der Ihrige. Nennen Sie 
zahm haben,“ ſagte er. die Summe, ich werde Ihnen eine Anweiſung auf meinen 

„Wenn die Arbeit bezahlt wird —“ Banquier geben. Glauben Sie, ich wiſſe nicht, welches 

„Spare die Randgloſſen, ich liebe fie nicht. Sorge für Schickſal meinem armen Vater bereitet wurde? Tom hat 
eine Schüſſel, etwas warmes Waſſer und eine leinene Binde. mir Alles erzählt, ich weiß, daß mein Vater noch lebt und 
daß es Ihnen trotz Ihrer teufliſchen Mittel nicht gelungen 
iſt, ſeinen Vorſtand zu zerrütten.“ 

„Wirſt Du daraus klug?“ fragte Janin den Wärter. 
„Etwas Wahres iſt freilich in dem, was der Patient gejagt 
hat. Tom hat ihm die verrückten Ideen in den Kopf geſetzt.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


„So feſt und ſicher, daß Sie gar nichts zu befürchten brauchen.“ 
„Ich muß in dieſer Beziehung mich auf Dich verlaſſen.“ 
„Sie können es.“ 

Der Doktor nickte befriedigt und befahl dem Wärter 


das Zurückziehen der chineſiſchen Truppen im Wege von 
Unterhandlungen mit China herbeiführen und in der Beſetzung 
Formoſas zugleich eine Garantie für ſtrikte Durchführung 
des Vertrags von Tientſin behalten. Immerhin herrſcht 
Einſtimmigkeit betreffs der Beſitznahme von ganz Tonking, 
und ſollten die Verhandlungen mit China nicht zur Evacuirung 
Tonkings bis Ende des Jahres führen, ſo wird General 
Briére de l' Isle mit den dann eingetroffenen Verſtärkungen 
zur Eroberung jenes von den Chineſen noch innegehaltenen 
Reſtes Tonkings ſchreiten. 

Der Wahlſieg der amerikaniſchen Demokratie 
iſt endlich zweifellos feſtgeſtellt, und der Uebergang der 
Regierungsgewalt an dieſe Partei geſichert, wenn alles ordnungs⸗ 
mäßig hergeht. Letzteres iſt freilich keineswegs ſo unbedingt 
ausgemacht, da im Lande des „allmächtigen Dollars“ und 
des überredenden Revolvers eine Partei, welche feſt entſchloſſen 
iſt, ihren Beſitzſtand, wo nöthig, gewaltſam zu behaupten, 
vor einem kleinen Stimmenweniger das Feld keineswegs 
unbedingt zu räumen nöthig hat. Die Republikaner werden 
wiſſen, wie weit ſie diesmal zu gehen wagen dürfen. Ihr 
Einſatz iſt groß — aber groß ich auch die Gefahr, die ihrer 
im Falle des Verluſtes der Partie harrt. An Aufregung 
und Zank wird es in der Union in nächſter Zeit nicht fehlen. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 10. November 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer ließ ſich im Laufe des 
heutigen Vormittags vom Hofmarſchall Grafen Perponcher 
Vortrag halten und arbeitete Mittags längere Zeit mit dem 
Chef des Civil⸗Kabinets Wirkl. Geh. Rath v. Wilmowski. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin empfing am 7. d. M. 
in Koblenz den Beſuch Sr. Königlichen Hoheit des Erbgroß— 
herzogs von Sachſen und am nächſten Tage den Sr. Königl. 
Hoheit des Prinzen Leopold, welcher, von Bonn kommend, in 
Koblenz eingetroffen war. 

— Das Plenum des Staatsrathes dürfte gegen Mitte 
dieſes Monats wieder zuſammentreten. Bis dahin werden 
die bisher den Abtheilungen überwieſenen Vorlagen durchge- 
arbeitet und die Berichte der Referenten fertig geſtellt ſein. 


Der Bericht über die Verhandlungen der Finanzabtheilung 


betreffs der Poſtſparkaſſen ſoll morgen, den 8., verleſen werden. 
— Der Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Unfallver— 
ſicherung der im land: und forſtwirthſchaftlichen Betriebe 
beſchäftigten Perſonen, welcher durch den Erlaß des Kron— 
prinzen vom 28. Oktober den Staatsraths-Abtheilungen für 
Handel und Gewerbe, öffentliche Bauten, Eiſenbahnen und 
Bergbau, für Landwirthſchaft, Domänen und Forſtverwaltung 
und für die Juſtiz zur Vorberathung überwieſen worden iſt, 
iſt heute, den 7., unter dem Vorſitze des Staatsminiſters v. 
Bötticher in einer im Königlichen Schloſſe abgehaltenen Sitzung 
zur Verhandlung gelangt. 

— Die weſtafrikaniſche Konferenz wird am Sonnabend, 
den 15. d. M., durch den Reichskanzler eröffnet werden; ob 
dieſer den ſtändigen Vorſitz führen wird, iſt noch keineswegs 
entſchieden. Die Sitzungen werden im Reichskanzlerpalais 
ſtattfinden, woſelbſt die Vorbereitungen hierfür ſchon ge: 
troffen ſind. 

— Das Arbeiter⸗Altersverſorgungs⸗Geſetz wird, wie man 
der „Magdb. Ztg.“ ſchreibt, in der nächſten Seſſion noch 
nicht vorgelegt werden, dagegen beſtätigt es ſich, daß zwiſchen 
den Bundesregierungen zunächſt eine Verſtändigung über all⸗ 
gemeine Grundzüge des qu. Geſetzes erſtrebt werden ſoll. 
Die letzteren werden bereits hier aufgeſtellt und ſollen in 
Kurzem den Regierungen zur Begutachtung zugeſandt werden. 

— In einem Drieſch am Langenhälschen bei Linz wurde 
der „Elberfelder Ztg.“ zufolge ein neuer Reblausheerd 
entdeckt. Weitere Unterſuchungen ergaben, daß auch die be— 
nachbarten Weinberge ſtark befallen waren. 

Poſen, 10. November. Warſchauer Nachrichten zufolge 
treten die Gerüchte, betreffend die Einführung eines Eingangs— 
zolles auf Eiſen in Rußland neuerdings beſtimmter in den 
Vordergrund. — In Baku iſt eine Konferenz von Petroleum⸗ 
Intereſſenten zuſammengetreten, an der die Vertreter mehrerer 
Eiſenbahnen und Dampfſchiff⸗Geſellſchaften theilnehmen. 


Ausland. 

Paris, 9. November. In der Deputirten-Kammer wurde 
vom Marineminiſter Peyron eine Vorlage betreffend die 
Bewilligung eines Kredits von 3,400,000 Fr. für die Ab- 
ſendung neuer Transporte nach Tonking eingebracht. 

Paris, 9. November. Fürſt Hohenlohe gab heute zu 
Ehren des Großherzogs und der Prinzeſſin Eliſabeth von 
Sachſen⸗Weimar, welche auf der Rückreiſe von Biarritz vor 
einigen Tagen hier eingetroffen ſind, ein großes Galadiner 
auf der deutſchen Botſchaft. — Die Cholera ift allem An⸗ 
ſcheine nach milden Charakters, wenigſtens iſt bisher die 


Epidemie noch nicht gerade bösartig. Bedenklich iſt nur, daß 
in ſämmtlichen Arrondiſſements von Paris bereits Fälle vor⸗ 
gekommen ſind, ſomit die ganze Stadt infizirt erſcheinen muß. 
Am meiſten betroffen bleiben die ärmeren und ungeſunderen 
Arrondiſſements, wie das elfte, zwölfte, neunzehnte und vierte. 
Bis geſtern Morgen 11 Uhr waren 53 Fälle offiziell kon⸗ 
ſtatirt, ſeitdem bis heute Morgen 11 Uhr 110 Fälle, davon 
46 von Mitternacht bis heute 11 Uhr. Die Zahl der Todes⸗ 
fälle darunter beträgt nur neun, was für den bisherigen 
milden Charakter der Epidemie ſpricht. 2 Fälle ſind auch 
berrits unter der Garniſon vorgekommen. Die Behörden find 
unermüdlich in Maßnahmen, doch meldet man von verſchie— 
denen Seiten, daß der Transport der Kranken in die Hoſpitäler 
hinſichtlich der Schnelligkeit noch viel zu wünſchen übrig laſſe, 
da die Zahl der ſpeziellen Wagen hierfür zu gering ſei. 

London, 9. November. Der Obſerver will wiſſen, daß 
Lord Northbrook vorſchlagen werde, der egyptiſchen Regierung 
einen Vorſchuß von 8 Mill. Pfund Sterling zu gewähren, 
den Tilgungsfonds zu ſuspendiren, den Zinsfuß der im Be⸗ 
ſitze Englands befindlichen Suezkanal⸗Aktien herabzuſetzen, die 
Koſten für die Okkupationsarmee theilweiſe auf England zu 
übertragen und dem erwähnten Darlehn den Vorrang vor den 
beſtehenden Anleihen, ausgenommen die Domänial-Anleihe, 
einräumen. 

London, 9. November. In der Kohlengrube Hochhin bei 
Tredegar (Grafſchaft Monmouth) kam geſtern, während ſich 
15 Arbeiter in der Grube befanden, eine Exploſion ſchlagender 
Wetter vor; man befürchtet, daß alle in der Grube befindlichen 
Arbeiter das Leben eingebüßt haben; bis jetzt ſind 4 Tobte 
aufgefunden. 

Mons, 9. November. In einem Kohlenbergwerke zu 
Wasmes (Hennegau) ſind durch ſchlagende Wetter 20 Mann 
getödtet und 5 verwundet worden. 


Neichstags-Stichwahlen. 

Brieg, 10. November. Im Wahlkreiſe Brieg-Namslau 
erhielten nach amtlicher Feſtſtellung in der Stichwahl v. Heydebrand 
und der Laſa in Berlin, konſ., 7426, Rittergutsbeſitzer v. Hönika 
in Herzogswalde, dfreiſ. 5757 Stimmen. 

Siegen, 9. November. Im hieſigen Wahlkreiſe erhielten in 
der Stichwahl bis jetzt Stöcker, konſ., 6108, Schmidt, dfreiſ., 
2724 Stimmen. 

Lennep, 9. November. Im Wahlkreiſe Lennep Mettmann 
wurde in der Stichwahl Schlüter, dfreiſ., mit 13 207 Stimmen 
gewählt. Friedrichs, natlib., erhielt 12 589 St. 

Offenburg, 9. November. Bei der Reichstags⸗Stichwahl 
im 7. badiſchen Wahlkreiſe (Kehl⸗Offenburg) iſt Dr. Roßhirt, 
Zentrum, mit 9102 Stimmen gewählt worden. Karl Schwartz, 


natlib., erhielt 8402 Stimmen. 


Heilbronn, 9. November. Bei der Reichstagsſtichwahl im 
3. württembergiſchen Wahlkreiſe (Beſigheim⸗Heilbronn) iſt Haerle 
(Volkspart.) mit 10 504 St. gewählt worden. Frhr. v. Ellrich⸗ 
hauſen erhielt 10 134 St. 

Rottweil, 10. November. Amtliches Ergebniß der Stid)- 
wahl im Wahlbezirk Balingen Spaichingen-Rottweil- Tuttlingen. 


Schönfärber Ludwig Schwarz in Elbingen, dfreiſ., erhielt 9078, 


Oekonomierath German Burkardt, Rottweil, natlib., 8647 St. 
Nach den uns bis ſetzt vorliegenden Stichwahlreſultaten find 

gewählt: 
Konſervative 
Reichspartei 
Nationalliberale 
Ultramontane 
Sozialdemokraten 
Demokraten 
Deutſchfreiſinnige 


Provinzial- Nachrichten. 

Strasburg, 8. November. (Berbrannt) Wie ge 
fährlich es iſt, Fett am Feuer unbeaufſichtigt zu laſſen, hat kürzlich 
eine hieſige Familie erfahren; das Dienſtmädchen der letzteren 
empfing eine Quantität Speck zum Auslaſſen über dem Herd⸗ 
feuer, und während das Mädchen auf einen Augenblick die Küche 
verließ, faßte der geſammte Speck in der Pfaune — etwa zwei 
Pfund — Feuer; letzteres erfüllte ſofort die ganze Küche und 
ergriff auch die Kleider des zum Löſchen herbeieilenden Mädchens, 
welches an den erlittenen Brandwunden ſchwer krank danieder 
liegt. Noch zwei andere Perſonen haben Verletzungen davonge— 
tragen, dieſelben ſind aber leichter Natur. 

Briefen, 9. November. (Feuer. Vieh- und Pferde⸗ 
markt.) Geſtern Abend gegen 11 Uhr entſtand in der Walter- 
ſtraße bei der Wittwe J. Feuer. Nur der hieſigen freiwilligen 
Feuerwehr iſt es zu verdanken, daß daſſelbe bald nach dem Aus- 
bruch gelöſcht wurde, ſonſt hätte das größte Unglück entſtehen 
können, da die Straße ſehr eng iſt. Gerettet wurde Alles. Die 
Entſtehung des Feuers iſt bis jetzt noch unbekannt. — Der hier 


S O N a 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

(Anerkennung für Verdienſte um die dramatiſche 
Dichtkunſt.) Der Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und 
Medizinal- Angelegenheiten bringt im Allerhöchſten Auftrage 
Nachfolgendes zur öffentlichen Kenntniß: Se. Majeſtät der 
Kaiſer und König haben unter Beſtätigung des Beſchluſſes 
der in Gemäßheit des Allerhöchſten Patents vom 9. November 
1859 ernannten Kommiſſion, welcher die Prüfung der in den 
Jahren 1881—1883 veröffentlichten oder handſchriftlich vor: 
gelegten Werke deutſcher dramatiſcher Dichtkunſt oblag, davon 
abgeſehen, einem einzelnen dieſer Werke den zum Andenken 
an Schiller geſtifteten Preis zuzuerkennen. Dagegen haben 
Se. Majeſtät geruht, dem Antrage derſelben Kommiſſion ent⸗ 
ſprechend, nachdem im Jahre 1881 der Preis nicht zur Ver⸗ 
theilung gekommen iſt, auf Grund des § 10 des genannten 
Allerhöchſten Patentes den Dichtern Paul Heyſe in München 
und Ernſt von Wildenbruch in Berlin in Anerkennung ihrer 
auch in den letztvergangenen 3 Jahren bewährten Verdienſte 
um die deutſche dramatiſche Dichtkunſt je einen Preis von 
3000 Mark Allergnädigſt zu ertheilen. 


Kleine Mittheilungen. 

(Eine fatale Heirathsgeſchichte) iſt der 
Obſthändlerin Frau L. paſſirt. Wenn dieſe Madame Angot 
das Marktgewand abgelegt hatte, dann hält ſie etwas auf 
Reputation und ihre bündige Erklärung lautete: „Ick ſehe uff 
Anſtand nebſt Bildung, un wenn unſre Dochter niſcht Feines 
kriegen kann, denn nich, denn bleibt ſie ledig.“ Aber welches 
Mädchen auf der Welt will ledig bleiben? Zu dieſen ſeltenen 
Damen zählte die ſchmucke Hedwig, der Händlerin einziges 


Töchterchen, nicht, denn obgleich fie erſt 19 Jahre alt iſt, 


hatte fie ſich bereits in einen Künſtler verliebt, den das Fräu⸗ 
lein auf der Geburtstagsfeier ihrer Tante kennen lernte. Das 
war fo Einer nach Frau L.'s Geſchmack, denn der Anbeter 
hatte ſchon viele Heldenrollen am Hoftheater und bei den 
Meiningern ſogar den Grafen „Exeß“ geſpielt, wie der 
Künſtler ſelbſt erzählte, dem es offenbar ſchwer fiel, den be- 
rühmten engliſchen Miniſter und Günſtling der weiland Königin 
Eliſabeth bei ſeinem richtigen Namen zu nennen. Eines 
Tages, erzählt die „Berl. Ztg.“, verduftete der Anbeter 
plötzlich, nachdem er ſein Konto bei Hedwigs Mutter mit 
hundert Mark belaſtet und — „Mir hat er ooch mit hundert— 
undfünfzig Mark angeſetzt“, erklärte bitter betrübt eine in 
der Familie verkehrende Tante. Der Attentäter wurde aber 
wieder entdeckt, wenn auch nicht auf den weltbedeutenden 
Brettern, wohl aber auf der Sproſſe einer Leiter als — 
Schaufenſterputzer eines hieſigen Reinigungs-Inſtituts. Der 
Vater der verlaſſenen Hedwig erblickte am Montag den 
„Künſtler“ mitten in ſeiner Beſchäftigung vor einem Laden 
der Leipzigerſtraße. Zu Hauſe angekommen, machte der Vater 
die erſchütternde Meldung: „Graf Exeß putzt Schaufenſter.“ 
Die bitter enttäuſchten Damen haben Trauer — um die ver⸗ 
lorenen 250 Mark. 

(Auch ein Troſt.) Ein Paar verläßt die Mairie. Er: 
„Mein Gott, Du warſt ja ganz verwirrt, Du haſt kaum „Ja“ 
ſtottern können.“ — Sie: „Allerdings, aber tröſte Dich, beim 
nächſten Male werde ich es ſchon beſſer ausſprechen.“ 

(Neue Speiſe.) Ein Gaſt bezahlt im Reſtaurant ſeine 
Rechnung. „Und der Kellner?“ fragt dieſer. Der Gaſt ſagt 
erſtaunt: „Ich habe keinen gegeſſen!“ 
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abgehaltene Vieh⸗ und Pferdemarkt war ſehr ſchwach beſucht. Das 
zu Markte gebrachte Vieh befand ſich in einem ganz elenden 
Futter⸗Zuſtande. 

Roſenberg, 8. November. (Wahlreſultat.) Bei der 
Stichwahl, die heute zwiſchen dem Grafen zu Dohna-⸗Finkenſtein 
und dem Dr. Rszepnikowski ſtattfand, erhielt hier der Erſtere, 
fonf., 368 Stimmen, der letztere, Pole, 1 Stimme. Haben die 
Deutſchen des Wahlkreiſes Roſenberg-Löbau durchweg ihre Kraft 
eingeſetzt, wie es hier geſchah, ſo iſt die Wahl des konſervativen 
Kandidaten geſichert. 

Marienwerder, 9. November. (Verſchiedenes.) Vor 
einigen Tagen fand im Beiſein des Kreisausſchuſſes die Aus⸗ 
zahlung der Geldprämien an diejenigen Lehrlinge ſtatt, welche aus 
Kreismitteln auf der Marienburger Gewerbeausſtellung prämiirt 
worden find, — Unſer Gewerbe-Verein veranſtaltet nach etwa 
14 Tagen einen Damenabend, an welchem der zur Zeit in Infter- 
burg weilende Schnellmaler Ritter von Palmfeine Vorleſung 
halten wird. — Unſer Magiſtrat hat jetzt die zum 1. Januar 
k. J. durch den Abgang des Herrn Pfarrer Hardrat vakant 
werdende ſtädtiſche Predigerſtelle an der hieſigen evangeliſchen 
Domkirche ausgeſchrieben. Das Einkommen derſelben beträgt 
cirka 4500 Mk. Meldungen ſind bis zum 15. Dezember beim 
hieſigen Magiſtrat einzureichen. 

Marienwerder, 10. November. (Stich wahl.) Bei der 
Stichwahl im Wahlkreiſe Marienwerder⸗Stuhm iſt der deutſche 
Kandidat, Herr Landrath Müller, gewählt worden. Müller erhielt 
7913, v. Donimirski 7051 Stimmen. Aus zwei Wahlbezirken 
des Stuhmer Kreiſes ſteht das Reſultat noch aus, ſo daß die 
Geſammtzahl der deutſchen Stimmen ſich vorausſichtlich auf 8000 
erhöhen wird. 

Aus dem Kreiſe Stuhm, 9. November. (Ein Akt 
beſtialiſcher Rohheit) wurde am Abende des 7. d. Mts. 
in Peterswalde verübt. Auf der Beſitzung der Frau Majewski 
wollte ein Knecht ſofort abgelohnt werden. Da die Brodherrin 
dieſem Anſuchen nicht nachkam und die Sachen des Knechtes ein⸗ 
behielt, drang dieſer in Begleitung noch einiger Kumpane in die 
Wohnung der Frau Majewski ein und zerſtörte hier den größten 
Theil der Sachen. Dem ſchleunigſt aus dem Dorfe zur Hilfe- 
leiſtung hinzugerufenen Bruder der Frau M., welcher den Uebel— 
thätern energiſch entgegentrat, verſetzte einer der Individuen mittelſt 
eines großen Taſchenmeſſers einen ſo tiefen Stich in die linke 
Seite, daß ärztlicher Beiſtand auf der Stelle hinzugezogen werden 
mußte. Da durch den Stich edlere Theile getroffen worden ſind, 
iſt der Zuſtand des Verletzten ein ſehr gefährlicher. Herrn Gen- 
darm Obermeit aus Stuhm gelang es noch in derſelben Nacht 
die Subjekte zu verhaften. 

Bartenſtein, 7. November. (Mord.) In dem nahen 
Dorfe Albrechtsdorf gerieth kürzlich, der „K. H. Z.“ zufolge, der 
Knecht Friedrich Wölk mit einem ſeiner Mitknechte in Streit, der 
bald in Thätlichkeiten ausartete. W. zog ſein Meſſer aus der 
Taſche und ſtach ſo wüthend auf ſeinen Gegner los, daß dieſer, 
aus vielen Wunden blutend, zu Boden ſtürzte und bald ſeinen 
Geiſt aufgab. Der ſofort dingfeſt gemachte Mörder wurde dem 
hieſigen Gerichtsgefängniß zugeführt. Der Bube ſoll übrigens 
keine Spur von Reue über ſeine grauenvolle That an den Tag 
gelegt haben. 

Königsberg, 9. November. (Vierte ordentliche 
Provinzialſynode.) Die 4. ordentliche Provinzialſynode 
für Oſt⸗ und Weſtpreußen wurde am vorigen Sonnabend von 
dem ſtellvertretenden Präſidenten, Prof. v. d. Goltz, eröffnet. 
Nachdem Pfarrer Karmann⸗Gruppe das Eingangsgebet gehalten 
hatte, brachte der Vorſitzende ein Hoch auf den Kaiſer, als den 
Schirmherrn unſerer evangeliſchen Landeskirche, aus, worauf der 
Königl. Kommiſſar, Herr Konſiſtorial-Präſident Suhr, die Synode 
begrüßte. Es wurde ſodann die Legitimation der gewählten Mit⸗ 
glieder geprüft. Die Synode beſteht auch 140 gewählten, 17 von 
dem Kaiſer ernannten und einem von der Königsberger Fakultät 
deputirten Mitgliede, Prof. Dr. Voigt. Zum Präſes wurde durch 
Akklamation der Landesgerichts-Präſident Keßler erwählt. In den 
Synodal⸗Vorſtand ſind gewählt: 1. Superintendent Kahle⸗Danzig; 
2. Sup. Schiewe⸗Tapiau; 3. Pfarrer Schrage ⸗Oſtrokollen; 
4. Prof. v. d. Goltz⸗ Königsberg; 5. Obermarſchall Graf zu 
Dohna⸗Schladien; 6. Rittergutsbeſitzer Dr. Voigt⸗Dombrowken. 
Stellvertreter derſelben find: 1. Sup. Hevetke-Danzig; 2. Kon⸗ 
ſiſtorialrath Braunſchweig⸗Marienwerder; 3. Prof. v. Ginzycki⸗ 
Lyck; 4. Laudgerichtspräſident Korſch-Bartenſtein; 5. Graf Stol⸗ 
berg⸗Tietz; Rittergutsbeſitzer Neumann -Poſegnick. Weſtpreußen, 
das im bisherigen Vorſtande garnicht vertreten war, iſt nun durch 
ein Mitglied vertreten. Außerdem ſind 3 Stellvertreter aus 
Weſtpreußen. 

Oletzko, 9. November. (Mord.) Schon wiederum durch⸗ 
läuft die Kunde von einem ſchauerlichen Morde unſere Gegend. 
Der Beſitzer Guſſek aus Strzywen war an einem Tage der ver⸗ 
gangenen Woche in Lyck und kam ſpät Abends nach Haufe Am 
anderen Morgen fanden ihn die Hausgenoſſen in der Wohnſtube 
erhängt vor. Bei Beſichtigung der Leiche ergab es ſich, daß der 
Schädel geſpalten, Guſſek alſo zuerſt erſchlagen und ſodann, um 
den Verdacht abzulenken, aufgehängt worden iſi. Am vergangenen 
Freitage fand die Sektion der Leiche ſtatt. Als die muthmaß⸗ 
liche Mörderin iſt die Ehefrau des G. verhaftet worden. Guſſek 
war 70 Jahre alt und hatte in zweiter Ehe eine junge Frau 
geheirathet. 

Bromberg, 8. November. (Beſitzwechſel.) Die Herr- 
ſchaft Mielno, Kreis Gneſen, 6000 Morgen groß, iſt vor einigen 
Tagen von dem bisherigen Beſitzer v. Sprenger durch Kauf in 
den Beſitz des Gutsbeſitzers Wendorff⸗Zdziechowo übergegangen. 
Herr Wendorff hat im Gneſener Kreiſe nunmehr einen Grund⸗ 
beſitz von über 10 000 Morgen. 

1 Bromberg, 8. November. (Ein Volk Rebhühner) 
flog geſtern Abend nach der „Oſtd. Pr.“, wahrſcheinlich von 
einem Habicht verfolgt, ſo heftig gegen die Mauern des Proviant⸗ 
magazins an, daß 7 Rebhühner betäubt zu Boden fielen und von 
zufällig anweſenden Arbeitern mit leichter Mühe an ſich genommen 
werden konnten. 


Lolales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 11. November 1884. 
— (Der 10. November.) Wer hat geſtern daran 
gedacht, daß der 10. November der Erinnerungstag unſeres großen 
Reformators war. Die mächtige politiſche Bewegung, die durch 
das ganze Land geht, feſſelt uns derart, daß wir keine Zeit haben, 
unſer Intereſſe auf etwas anderes, als politiſche, ſpeziell Wahl⸗ 
angelegenheiten zu konzentriren. Der 10. November iſt ſtill und 
farblos vorübergegangen. Unwillkürlich müſſen wir des Feſtjubels 
gedenken, der vor einem Jahre unſer ganzes evangeliſches Deutſch⸗ 
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land bewegte. Was war doch der 10. November des vorigen 
Jahres für ein Feſt⸗ und Freudentag! Ueberall, in allen Ort⸗ 
ſchaften, wo Evangeliſche wohnten, fanden Fackelzüge ſtatt, wurden 
Feſtpredigten gehalten, Feſtkollekten und Feſtkonzerte veranſtaltet. 
Lutherlinden wurden zum ewigen Gedächtniſſe des Tages geſtiftet, 
die bereits in dieſem Frühling den erſten Trieb erhielten. Allent⸗ 
halben gab ſich eine gewaltige, tiefe religiöfe Bewegung kund, die 
wie ein kräftiges Bad auf die Gemüther wirkte. Alles legte ein 
ehrendes Zeugniß davon ab, daß unſer evangeliſches Volk die 
Segnungen voll verſtanden, die uns der große Reformator und 
Gottesmann Martin Luther gebracht und zeugte von der Erſtar⸗ 
kung des evangeliſchen Sinnes und der proteſtantiſchen Begeiſterung. 
Zum Beſten unſerer evangeliſchen Kirche iſt es zu wünſchen, daß 
die Eindrücke, welche die vorjährige Lutherfeier brachte, nicht ſo 
ſchuell verloren gehen und daß fie namentlich unſerer Jugend 
erhalten bleiben. Vor allem müſſen wir daher deſſen gedenk ſein, 
welche hohe Aufgabe die Schule zu erfüllen hat, damit in 
unſerer evangeliſchen Jugend der Geiſt unſeres großen Refor- 
mators, ſein Glaube und ſeine Frömmigkeit lebendig erhalten und 
immer auf's neue wachgerufen wird. Wenn dieſe Anſicht überall 
Wurzel ſchlägt, dann hat der diesjährige 10. November ſeine 
Aufgabe erfüllt! — Auch noch in anderer Beziehung war der 
10. November ein bedeutungsvoller Tag. Es war der 150. Ge⸗ 
burtstag Friedrich v. Schillers, dieſes großen Dichterheroen, der 
im Verein mit Goethe der deutſchen Nationalliteratur einen 
neuen Boden ſchuf und uns auf geiſtigem Gebiete dem Auslande 
gleich, wenn nicht höher ſtellte. 5 


— (Zur Stadtverordneten-Wahl.) Im Artushof⸗ 
Saale fand geſtern Abend eine Wählerverſammlung ſtatt, die den 
Zweck hatte, ſich über die zu wählenden Stadtverordneten ſchlüſſig 
zu machen. Per Akklamation wurden wieder- reſp. neuaufgeſtellt: 

a, die Herren: Profeſſor Dr. Böthke, Kaufmann N. Leiſer, 
Kaufmann D. Wolf, Sanitätsrath Dr. Kutzner, Tapezierer 
Löſchmann, Kaufmann Richter, Kunſtgärtner Engelhardt, Tiſchler⸗ 
meiſter Hirſchberger, Rentier Preuß, welche aus dem Stadtverord⸗ 
neten⸗Kollegium turnusmäßig ausſcheiden und 

b. die Herren: Prof. Feyerabend, Zimmermeiſter Wendt, 
Riemermeiſter Schliebner, Bäckermeiſter Rauſch, Fleiſchermeiſter 
Wakarecy, Uhrmacher Lange, Schloſſermeiſter Tilk, Kaufm. Rütz. 


— (Auslooſung von Geſchworenen.) Zu der 
am 24. d. Mts. beginnenden Schwurgerichtsperiode find noch 
nachſtehende Geſchworene ausgeloſt worden: Gutsbeſitzer Anton 
Wieczoreck⸗Gr. Gorczenika, Rittergutsbeſitzer Julius Sieg⸗Raczinjew, 
Gutsbeſitzer Karl Hertell⸗Wenzlau, Kaufmann Bernhard Aronſohn⸗ 
Lautenburg, Forſtkaſſenrendant Jäſchke⸗Lonkorz und Gutsbeſitzer 
Karl Dommes⸗Roonsdorf. 

— (Der Platz vor dem Katharinenthore) 
hat bereits wieder ſeine alte Verwendung gefunden. Es finden 
ſeit vorgeſtern tägliche Exercitien der Rekruten des Artillerie⸗ 
Regiments ſtatt. 

— (Konzert.) Die Kapelle des Juf.⸗Regts. Nr. 61 giebt 
morgen, Mittwoch Abend unter Leitung ihres Kapellmeiſters 
Friedemann im Artushof⸗ Saale ein Streich - Konzert mit an⸗ 
ſprechendem Programm, worauf wir alle Muſikfreunde aufmerkſam 
machen. 

a — (Zur Beachtung) für unfere Leſer theilen wir 
folgenden interefjanten Rechtsfall mit, der ſich hierorts abwicke lle. 
Eine Frau ging ohne Erlaubniß des Hausbeſitzers durch 
den Hausflur und da es ſchon etwas dunkel war, ſah ſie nicht, 
daß eine Kellerluke geöffnet war. Sie fiel durch dieſelbe in den 
Keller und erlitt erhebliche Verletzungen. Der Gerichtshof nahm 
die ſeitens der verunglückten Frau eingereichte Klage an und 
erkannte den Hausbeſitzer der Fahrläſſigkeit für ſchuldig, da er 
die Luke ohne jede Vorſichtsmaßregel hatte offen ſtehen laſſen. 
Der Fall kam den Hausbeſitzer ſehr theuer zu ſtehen, da er eine 


ſehr hohe Geldbuße bezahlen mußte. 


— (Wee unterſcheidet man echte Goldſtücke 
von den nachgemachten?) Ueber die Echtheit unſeres 
Goldgeldes herrſcht im Publikum noch viel Irrthum, fo daß im 
geſchäftlichen Verkehr die Goldſtücke oft wegen der Farbe und 
Klangloſigkeit zurückgewieſen werden. Der Klang hängt von der 
Prägung ab; werden die Stücke geprägt ohne zu glühen, ſo ſind 
ſie hart und haben wenig oder gar keinen Klang. Die ſchöne 
gelbe Farbe erhalten die Stücke durch Glühen und Kochen in ver⸗ 
dünnter Säure, die röthlichen jedoch ſind letzterem Verfahren 
nicht unterworfen geweſen. Der Gehalt an feinem Golde iſt bei 
gelblich⸗röthlichen wie bei den grau⸗röthlichen ganz gleich. Die 
Klangloſigkeit rührt auch ſehr oft von kleinen Riſſen und Blaſen 
im Golde her. Mithin iſt weder Klangloſigkeit noch die Farbe 
eine Gewähr für die Unechtheit. Darüber, ob die Stücke echt 
find, kann man ſich ſehr leicht durch folgendes Verfahren über- 
zeugen. Wiegt man ein 20⸗Markſtück, fo muß es genau 8 Gr. 
wiegen und das 10⸗Markſtück 4 Gramm, vergleicht man ein 
Stück mit dem andern von gleichem Werth, ſo muß es gleich 
groß und ſtark fein. Kein anderes Metall ſteht in Stärke, 
Größe und Gewicht dem Golde gleich, mithin kann man ruhig 
ein Goldſtlick, welches die genannten Eigenſchaften beſitzt, an⸗ 
nehmen. 

— (Welches Waſſer iſt das beſte Trin kwaſſer,) 
deſtillirtes, abgekochtes oder Brunnenwaſſer? Wollten wir hier⸗ 
auf nur kurz antworten, fo würden wir ſagen: das Brunnen 
waſſer unter der Vorausſetzung, daß daſſelbe nicht durch Ein⸗ 
dringen fauliger, der Geſundheit nachtheiliger Stoffe von außen 
her verunreinigt worden iſte Das Brunnen» und auch das 
Quellwaſſer befigt einen gewiſſen angenehmen Geſchmack und ent⸗ 
hält für den Körper gewiſſe angenehme Kallſalze, ſowie geringe 
Mengen atmoſphäriſcher Luft und Kohlenſäure. Dem abgekochten, 
noch mehr aber dem deſtillirten Waſſer fehlen dieſe Beſtandtheile 
und damit auch der angenehme Geſchmack und die Fähigkeit, ſich 
länger klar und friſch zu erhalten. Ein gewiſſermaßen natür⸗ 
liches deſtillirtes Waſſer bildet das Regenwaſſer, welches aber 
durch fortwährende Berührung mit der umgebenden atmoſphäriſchen 
Luft und dem Erdboden nicht lange ſeine urſprüngliche Eigen⸗ 
ſchaft völlig beibehält, daher auch den faden Geſchmack des gekochten 
und deſtillirten Waſſers bald verliert. Daß bei zu großem Ges 
halte an Kalken und Gaſen, wie er hin und wieder bei Brunnen⸗ 
wäſſern vorkommt, Vorſicht beim Genuſſe deſſelben geboten iſt, 
namentlich für Kranke und ſolche, welche erſt anfangen, daſſelbe 
zu trinken, iſt ſelbſtverſtändlich. 

—(Hauswirthſchaftlicher Kalender für November.) 
In dieſem Monat gilt es gegen die Mäuſe, welche von den 
Feldern in die Häuſer und zuerſt in die Keller ziehen, Krieg zu 
führen. Auch verſtopft man die Kellerfenſter recht dicht hinter 
den Scheiben mit Stroh. Sehr rathſam iſt es, feuchte Keller 
vorher auszutrocknen. Man ſtellt Aepfel und Birnen auf Regale 
in dem Keller fo auf, daß die Früchte ſich nicht berühren und 
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ſieht fleißig nach, um alle fauligen zu entfernen. Bis zu dieſem 
Monat halten ſich auf Stroh die Quitten, welche nun zu Kom⸗ 
pott, Gelde und Mus eingekocht werden. Hat man feinen Kar⸗ 
toffelvorrath noch nicht angeſchafft, ſo iſt dies nun geboten. Man 
bewahrt ſie am beſten in großen Kiſten im Keller, da ſie auf der 
bloßen Erde leicht keimen. Will man Weintrauben aufheben, ſo 
läßt man ſie ſo lange als möglich am Stock; ſelbſt ein kleiner 
Reif ſchadet ihnen nichts. Man verſiegelt dann die Stiele und 
hängt ſie an Bindfäden gebunden, in einem Raume auf, in dem 
es nicht friert; fie halten ſich dann lange. — Alle Teich-, Fluß⸗ 
und Seefiſche find in dieſem Monat ſehr wohlſchmeckend und 
geſund. Krebſe ſind jetzt mager und ſchädlich. An Gemüſen 


bietet ſich Weiß⸗ und Rotkraut, Wirſich⸗ und Blumenkohl; auch 
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Braunkohl nach dem erſten Froſt, ſowie Roſenkohl, Spinat, 
Schwarzwurzeln, Körbelrübchen, Zwiebeln, weiße Rüben, Kohl⸗ 
rüben, Teltower Rübchen, Sauerkraut und Maronen. — Außer 
den gewöhnlichen Fleiſchſorten ißt man jetzt Enten, Gänſe, alte 
Hühner, die nicht mehr zu dieſer Jahreszeit legen und daher 
billiger find, Truthühner, Hafen und Rehwild. (Aus dem praf- 
tiſchen Wochenblatt für Hausfrauen „Fürs Haus“, deſſen Abon⸗ 
nement wir allen Hausfrauen, die das Blatt noch nicht kennen 
ſollten, dringend empfehlen. 70 000 deutſche Hausfrauen ſchwören 
bereits zur Fahne „Fürs Haus“. Probenummern gratis in jeder 
Buchhandlung) 

— (LLeichenfund.) In der Nähe der Defenfions« 
Kaſerne wurde von einem Schiffsgehülfen die Leiche des Schuh⸗ 
machers Stanislaus Wisznewski aus Inowrazlaw, eines alten 
Stromers, in der Weichſel aufgefunden. Die Leiche hat ungefähr 
10 Tage im Waſſer gelegen. Spuren von Gewaltthätigkeiten 
wurden an derſelben nicht entdeckt, im Gegentheil fand man 
ſämmtliche Papiere und das Portemonnaie mit einem Inhalt von 
60 Pf. vor. Es ſcheint ſonach ein Unglücksfall oder Selbſtmord 
vorzuliegen. 

— (Verhaftet) wurde der Malergehülfe Heinrich W, 
welcher ſeinem Schlafkollegen eine ſilberne Remontoiruhr, einen 
Stoffrock und eine dito Hoſe im Geſammtwerthe von 84 Mk. 
entwendet hatte und die Sachen für 10 Mk. verpfändete. Die 
Sachen wurden beſchlagnahmt. Das Geld hatte der gewiſſenloſe 
Burſche verjubelt; nur 1 Mk. 30 Pf. konnten ihm noch abge⸗ 
nommen werden. 

— (Polizeibericht.) Das Dienſtmädchen Anaſtaſia 
Dowrowski wurde in Haft gebracht, weil ſie ein ſchlechtes Dienſt⸗ 
zeugniß zu ihren Gunſten gefälſcht hatte. — 9 Perſonen wurden 
arretirt. 


Mannigfaltiges. 

Rummelsburg, 9. November. (Affaire Sievert.) 
Wie die „Illinois Staatszeitung“ ſchreibt, iſt der frühere Pächter 
und nach Amerika ausgewanderte Landmann Sievert aus Turzig 
bei Rummelsburg in Meriden, Staat Connecticut, als angeb⸗ 
licher Maſſenmörder gerichtlich vernommen worden, indem der 
amerikaniſchen Behörde unbekannt war, daß die im Keller des 
Kruges aufgefundenen Skelette von Hammeln herrührten. Sievert 
war, einer Aufforderung ſeines Schwagers folgend, nach Nord⸗ 
Amerika ausgewandert, hatte ein inzwiſchen erworbenes Grund⸗ 
ſtück mit Schaden wieder verkauft, um nach Deutſchland zurück⸗ 
zukehren. Die Frau berief ſich auf die Thatſache, daß ſie erſt 
aus deutſchen Zeitungen von dem Verbrechen Kenntniß erlangt 
und ſie unter ihrem Namen in Meriden gelebt hätten. Die Ver⸗ 
dachtsgründe, den Handelsmann Fürſtenberg aus Zanow ermordet 
zu haben, deſſen Leiche mit Kleidungsſtücken und Handelskaſſe im 
Keller aufgefunden ſein ſoll, müſſen erſt näher gegen Sievert und 
Frau erwieſen werden. 

Berlin, 8. November. (Das Treiben polniſcher 
Juden) beleuchtete ein Prozeß, der am Donnerſtag wegen Ur⸗ 
kundenfälſchung und Betruges gegen den Schäftefabrikanteu Chaim 
Sai Scharfberg, deſſen Bruder Benjamin und den Stepper 
Michael Krauſe vor der vierten Strafkammer des Landgerichts I 
verhandelt wurde. Chaim Scharfberg eröffnete hier mit ſehr 
geringen Mitteln ein Geſchäft, in welchem die beiden Mitan⸗ 
geklagten thätig waren. Da das baare Geld ausging, wurden 
Wechſel fabricirt, und zwar mit dem Akeept von bekannten anderen 
jüdiſchen Händlern. Schon hierbei handelte jeder Betheiligte mit 
größter Schlauheit, nämlich um Geld zu erlangen, ſich den Rücken 
zu decken und den Andern hineinzulegen. Scharfberg brauchte 
das Geld und ſo veranlaßte er ſeinen Kommis und Reiſenden 
Joski, erſt einen Wechſel über 80 Mk. und einen zweiten über 
89 Mk. 50 Pf. auszufüllen. Dieſer kam dem Wunſche nach, 
ſetzte aber keinen Namen auf das Formular und erwiderte auf 
die Zumuthung Scharfberg's, das Akcept des Händlers „Weißrock“ 
darauf zu ſetzen: „Eber laſſe ich mir die Hand abſchlagen, als 
daß ich einen Wechſel fälſche!“ Nun unterſchrieb nach einigen 
Zureden Krauſe deuſelben und ſpäter den andern, und zwar mit 
dem Akcept des Steppers Bergmann, der auch mehr oder weniger 
bei dem Scharfberg'ſchen Geſchäft thätig und betheiligt war. Die 
Wechſel wurden an Zahlungsſtatt ausgegeben und ſelbſtverſtändlich 
von den Alceptanten nicht eingelöſt, wodurch die Fälſchung ruch⸗ 
bar wurde und zur Kenntniß der Staatsanwaltſchaft gelangte, 
welche Chaim Scharfberg und Krauſe in Haft nehmen ließ. Die 
Verhandlung machte, wie die „Poſt“ berichtet, einen widerlichen 
Eindruck durch die niedrige Geſinnung, die ſowohl die Angeklagten, 
wie auch ein Theil der Zeugen bei ihrer Vernehmung an den 
Tag legten. Zunächſt wollte Chaim Scharfberg nichts davon 
wiſſen, daß die Wechſel zu unrecht mit den Akeeptanten verſehen 
worden ſind; denn in dem einen Fall ſoll ihm Krauſe, in dem 
zweiten ſein Bruder Benjamin die Verſicherung gegeben haben, 
daß ihnen ſowohl Weißrock wie Bergmann die Erlaubniß zur 
Benutzung ihres Namens bei Gefälligkeitswechſeln ertheilt haben. 
Nun wehrte ſich Krauſe, indem er behauptete, er ſei ſchon mehr⸗ 
fach von Weißrock, der nicht ſchreiben könne, beauftragt worden, 
für ihn Wechſel zu akceptiren. Trotzdem habe er ſich geweigert, 
den ihm von Scharfberg vorgelegten zu vollziehen, ſei aber von 
dieſem trunken gemacht und fo zum Akeept veranlaßt worden. 
Scharfberg verſchwor ſich hoch und theuer dagegen, es ſei an 
dem Tage ein jüdiſcher Feiertag geweſen, an dem geiſtige Getränke 
nicht genoſſen würden. Er ſei ein rechtgläubiger Jude, der in 
dem Gefängniſſe nur trocken Brot genoſſen habe. In ähnlicher 
Weiſe ſtritten ſich die beiden Brüder herum, indem jeder nur in 
gutem Glauben gehandelt haben wollte. Um die Handſchrift auf 
den Wechſeln mit denen der Zeugen zu vergleichen, ſollte deren 
Unterſchrift unter den Protokollen beſichtigt werden. Zufälliger 
weiſe waren aber dieſe faſt alle an einem Sonnabend aufgenommen 
und von den Zeugen, die bis auf einen ſämmtlich Juden waren, 
deßhalb nicht unterzeichnet worden; außerdem beſtätigte Weißrock 
auch noch, daß er nur im Stande ſei, ſeinen Namen hebräiſch 
zu ſchreiben. Wenn er gendthigt geweſen ſei, feinen Namen unter 
ein Schriftſtück zu ſetzen, ſo habe dies ſeine Frau für ihn gethan 
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ſten ſuchte die Angeklagten aber der eigene Schwager Schayf- 
berg's, Novina, zu belaſten. Er hatte alles Material geſamme 
um ſie zu verdächtigen. Von ihm iſt auch die Anzeige an die 
Staatsanwaltſchaft gelangt, obgleich er durch die That der Ans 
geklagten nicht den mindeſten Schaden erlitten. Unwillkürlich 
erweckten die überhaſteten, kaum verſtändlichen Reden der meiſten 
Betheiliglen, die ſo wirr waren, daß ihnen der Gerichtshof das 
Wort entziehen mußte, den Eindruck, daß ſie mit den Angeklagten 
inzden beſten und naheſten Beziehungen ſtanden, ſie jedoch jetzt, 
da ſie im Unglück waren, zu belaſten ſuchten aus Furcht, ſich 
ſelbſt zu verdächtigen. Der Staatsanwalt beantragt gegen Chaim 
Scharfberg 1½ Jahre und Krauſe 1 Jahr Zuchthaus, den 
Benjamin Scharfberg freizuſprechen, da er bei ſeiner Jugend nur 
unter dem Einfluß ſeines viel älteren Bruders gehandelt habe. 
Der Gerichtshof erkannte gegen beide Scharfberg's auf Frei⸗ 
ſprechung, gegen Krauſe auf drei Monate Gefängniß. Uebrigens 
iſt letzterer bereits polizeilich ausgewieſen. 

München, 5. November. (Der zerſtreute Mekro⸗ 
logiſt.) Das „Neue Münchener Tageblatt“ läßt in feiner 
Nr. 294/95 den verſtorbenen „Großherzog“ von Braunſchweig 
allen Ernſtes mit der Frau v. Kolemine verheirathet geweſen ſein 
und meint, daß der Tod des „Großherzogs“ dem verwickelten 
Scheidungsprozeſſe raſch ein Ende gemacht habe. Schade, daß 
der wohlinformirte Redakteur nicht auch andere verzwickte Tages⸗ 
fragen in gleich lichtvoller Weiſe zu löſen berufen iſt. 

Für die Nedaktion veranfwortlich: Paul Dombrowski in Thorn 
elegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 


Berlin, den 11. November. 


‚T11.11,84, 
Fonds: günſtig. 
Ruſſ. Banknoten 


208—10 


71 208—35 
« + 1207-30 


Warſchau 8 Tage 207-85 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 — 97—80 
Polu. Pfandbriefe 5% . 62— 30 62—20 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56—40| 56—40 
Weſtpreuß. Pfandhriefe 4% . 100 100 
Poſener Pfandbriefe 4% . 101—20| 101—20 
Oeſterreichiſche Banknoten. . |166-—-80| 166—85 
Weizen gelber: Novemb.⸗Dezember . 4151-50152 
April⸗Mai l 162 
von Newyork lo o.. 83 83 
Nodes: e 139 
Näden per 136—70137—20 
Novb.⸗Dezember „. 1IJ136— 501137 
April⸗ Mai 13925 | 139 — 75 
Rüböl: November | 50-50] 50—60 
AprileMai 5% 2 200 [Hä #780] 52 
Spiritus: lok o [[ 44—10] 44 
SROUEIDELIT ; [440 
Novbr.⸗De zember 44—40 44 
len 46—30| 45—40 
Getreidebericht. 
Thorn, den 11 November 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: \ 
Weizen tranſit 120 — 133 pfſd. 120 —140 M. 
75 inländifcher bunt 120 — 126 pfd. .. 130 —140 „ 
7 1 geſunde Waare 126—133pfb. ı 140 —145 „ 
hell 120 — 126 pfdꝰ . 140—145 „ 
57 7 geſund 128—133pfb, . 145—150 „ 
Roggen Tranſit 110 —128 pfd. 105 —117 „ 
inländiſcher 115 — 122 pfd. 115 123 „ 
5 „ 123 —128 pfvböp 123—127 „ 
Gerſte, ruſſiſche DE 110—130 „ 
5 inländiſche 110-135 „ 
Erbſen, Futterwaare 120 130 „ 
5 Kochwaare. 140—160 „ 
Viktoria⸗Erbſen 160 180 „ 


Da fer TUNER... n ven ae ie OR 

3 inländiſcher . E 
Klee, rother pro Centner 
weißer 2 


Börſenberichte. 
Danzig, 10. November. 

Weizen nachgebend, verkauft wurden 400 Tonnen. Loko iſt bezahlt 
für fein glaſig und weiß 128 9 pfd. 149 M., hochbunt 133 pfd. 150 
M., hell 125 Ypfd. 143—144 M., bunt 128 30 pfd. 130—132 M, 
roth 123 6 pfd. 123 — 128 M., blauſpitzig 131 pfd. 135 M., bunt 
blau 122 pfd. 126 M. 

Regulirungspreis 126 pfd. lieferbar 133 Mark. 

Auf Lieferung 126 pfd November 132,50, 132 M. 
M. bez., Mai-Juni 144 M. Br, 143,50 M. G 

Roggen unverändert, loko für grobkörnig pr 120 pfd. inländ 122—125 
M., Tranſit 114—115 M., feinkörnig pr. 120 pfd. ruſſ. Tranſit 114 
bis 115 M., verkauft ſind 100 Tonnen, gekündigt — Tonnen. 

Regulirungspreis 120 pfd. Lieferbar inländ. 125 M., unterpoln. 116 M., 
Tranſit 115 M. 

Auf Lieferung November inländ. 123,50 M. Gd., unterpolniſcher 117 
M. Gd., Tranſit 116 M Gd., April-Mai Tranſit 116,50 M. Gd. 

Gerſte loko für große 114 pfd. 133 M., ruſſiſche 101 15 pfdD 100 bis 
120 M., Futter: 96—99 M. 

Erbſen loko für Koch- 155 M, Futter- Tranſit 126 —128 M. 

Hafer loko inländ. polniſcher und ruſſicher 100 M. 

Rübſen loko ruſſiſche 192— 202 M. 

Kleie pr. 100 pfd 4,20 4,25 M. 

Spiritus loko pr. 10,000 % Liter M. 43 Gd., Auf Lieferung 
Novb. 42.50 M. (d., Dezemb. 42,50 M. Gd., April-Mai 45 
Gd., Juni-Juli 46 M. Gd. 


Königsberg, 10. November. 
pCt. ohne Faß. Loko 43,75 M. Br., 43,50 


es April⸗Mai 142 


R. 


Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter 
M. Gd., 43,50 M. be. 


Termine pr. November 44,25 M. Br., —,.— M. Gd., —,— M. bez, 
pr. November-März 45,50 M Br., —.— M. Gd., —, — bez, pr. Früh⸗ 
jahr 46,50 M. Br., —,— M. Gd., —.— Mr. bez., pr. Mai⸗Juni 47,00 
M. Br., —,.— M Gd., —,.— N bei, pr. Juni 47,75 M. Br., —.— 


M. Gd. —.— M. bez. 


See ee 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


Thorn, den 11. November. 


10 2h p| 768.1 [＋ 7.4 SWI 10 
10h p 769.0 4.1 SW 1 0 
11, 6h a) 770.6 2.01 0 0 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 11. November 0,96 m. 


(Heſſen-Naſſauer Rentenbriefe.) Die nächſte Ziehung 
dieſer Rentenbrieſe findet Mitte November ſtatt. Gegen den 
Koursverluſt von ca. 1 ¼ pCt. bei der Auslooſung übernimmt 
das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, 
die Verſicherung für eine Prämie von 4 Pf. pro 100 Mark. 


d 

der Stadt- 
ember d. Is., 
Uhr 


Am 16. November: 
Concert 


Weihnachts⸗Ausſtellung 


ſämmtlicher für Tapiſſerie ſich eignender Gegenſtände zu ganz bedeutend herabgeſetzten 
—, Preiſen im Ausverkauf wegen Geſchäftsaufgabe: u. 


„Uhr. 7 2 Garderobe. u. Handtuchhalter, Bürſten⸗ u. Ciga = 

‚ıjenhausfaffe pro 1. S RS 9 . ; garren- S 

e e e Eu en 1 Albert = kaften, Zeitungsmappen, Rauchſervice, Uhrhalter ıc. 3 

38 e e i 2 j in Holz und Alabaſter. = 

a 4. Mittheilung von ile. Mark, . E., Bohwartz, 83 Feinſte moderne Körbe aller Art, 1 

der „ katholiſchen Hilfslehrers 8 Ar tushof. „ Gigarren- und Brieftafhen, Feuerzeuge etc., fertige, angefangene 2 
1 „ Mebertahan des Luna Mittwoch den 12. November 1884: S und vorgezeichnete ien in neueſten Deſſins, als Decken, S 
im Schulgebäude in der Bäckerſtraße an die Großes Streich = Concert > Fortgeſetzter en a von beitem = 
nn aun menigeitlichen Uebe ausgeführt von der Kapelle 8. Pomm. S Mähmaterial, Kurz-, Weiß- u. Wollwaaren Spitzen = 
* 5 1% 


auf Genehmigung zur unentgeltlichen Weber: 
laſſung eines Zimmers im neuen Töchterſchul⸗ 
gebäude an die Gewerbeſchule der Frau Bürde. 
7. Antrag auf Genehmigung zur Benutzung 
des Bodens auf dem alten Töchterſchulgebäude, 
Altſtadt 263, zum Wäſchetrocknen. 8. Rech⸗ 
nung der Teſtament⸗ und Almoſenhaltung pro 
1. April 1882/83. 9. Rechnung des Depoſi⸗ 
toriums der milden Stiftungen pro 1883. 
10. Vorlage des Vertrages mit der Garniſon⸗ 
Verwaltung betreffend die Anlage eines Ent⸗ 
wäſſerungs⸗Kanals von dem Kaſernement in 
den Kaſenbergen nach der Weichſel auf ſtädt. 
Terrain zur Genehmigung. 11. Antrag auf 
Genehmigung zur Verpachtung des Mühlen⸗ 
grundſtücks Barbarken ſowie des Kruges daſelbſt 
an den Gaſtwirth Troyke auf 1 Jahr pro 
11. November 1884/85 für einen Pachtzins 
von reſp. 1000 Mark und 100 Mark. 


werden nicht acceptirt. 

Thorn, den 15. Oktober 1884. 
Königliches Kommando des 2. Bataillons 
(Thorn) 4. Oſtpreußiſchen Landwehr-Reg. Nr. 5. 


Inft.⸗Regts. Nr. 61. 

Anfang 8 Uhr. Entree 50 Pfennig. 

Programm: 

Perſiſcher Marſch v. Strauß. Ouverture 
„Oberon“ C. M. v. Weber. Ungariſche Tänze 
Nr. 5 und 6. v. Brahms. „Te Voglis bene 
assai“, Walzer v. Biagi, a. Bajaderentanz Nr. 
1 u. 6. „Lichtertanz der Bräute von Kaſchmir,“ 
a. d. Op.: „Feramors“ v. Rubinſtein. Drei 
Spaniſche Tänze C. B. u. Adur (neu) von 
Moszkowski. Zwei Zigeunertänze v. Heidings⸗ 
feld. Zwei Schottiſche Tänze v. Langey, Copellia“ 
Walzer v. Waldteufel. 

T. Friedemann, Kapellmeiſter 


Bekanntmachung. 
Die Stelle des Direktors an unſerer ſtädti⸗ 
ſchen höheren Töchterſchule iſt neu zu beſetzen. 
Die Schule unterrichtet in zehn aufſteigenden 


Seit dem 1. April cr. befindet ſich mein 


Atelier für Photographie 


Mauerſtraße 463 


* 


Bijouterien ꝛc. 


Täglich von 8 Uhr Vormittags und Abends 
von 6 Uhr ab: 


Warme Kuoblauchswurſt Ku 


à Pfund 60 Pf. 


bei = Gürin Gerechteſtraße. 
Gegen Trichinen-Schaden — 


verſichert, auch werden auf's Sorgfältigſte 
Unterſuchungen auf Trichinen aus⸗ 
geführt von T. Sohröter, konzeſſionirter Fleiſch⸗ 
beſchauer, Thorn, Windſtraße 164. 


Hypotheken⸗ 


i 


M. Klebs, 
Breiteſtraße 1—3. 
Sämmtliche Arten neuer, eleganter 
ch wagen, 
agd- und Jamilienſchlitten 
offerirt zu billigen Fans “ 
S. Krüger's Wagenfabrik. 


0 4 Directer Bezug 
0 Prima Sberſchleſiſcher 1 


Steinkohlen, ſowie Bau- und 


Dünger -Kalk durch die 
General⸗Agentur d. Hugo Graf 
9 75 v. Donnersmarck ſchen 

teinfobleugruben n.Stalkiwerfe, 
1 atz, Kattowitz 0/8. 


8 Culmerſtraße 340/41. 

ine Wohnung mit Balkon, Ausfiht na 
der Weichſel, beſtehend aus 3 Zimmern 
nebſt Zubehör, ſofort zu vermiethen. Näheres 


j Klaſſen. Mit ihr iſt ferner ein Lehrerinnen⸗ Preis- Courante franco. 
| Bekanntmachung. Seminar und andererſeits eine ſiebenklaſſige Kapitalien 5 a 
' Am Montag den 17. d. Mts., Mädchen⸗Mittelſchule verbunden. . Tenne ſtarke, eiſerne 
| Vormittags 10 Uhr Das etatsmäßige Gehalt der Stelle beträgt | auf ländlichen Grundbeſitz zu 4 und 4¼ % D U K 
ſollen im ne 3900 Mark und ſteigt in 4 dreijährigen auf 5—15 Jahre unkündbar pari Valuta; reh an 
ca, 11,000 kg altes Eiſen, ca. 450 kg Perioden zu je 150 Mark bis auf 4500 Mark. ebenſo zu 4%, %, inkl. % Amortiſation mit gekropftem Bett, 15 Fuß lang, verkaufe 
altes Zink, Die Penſions⸗Anſprüche regeln ſich nach Maß: | und ¼ % Verwaltungskoſten, gleichfalls pari | billigſt S. Krüger. 
ſowie verſchiedene andere ausrangirte Gegen⸗ gabe des Preußiſchen Geſetzes vom 31. März | Valuta und zurückzahlbar iu baarem Gelde. 
FFV 
j ihlung v HR ewerber, welche die Befähigung für die e 3 242 9 
} Die Verkaufs⸗Bedingungen werden im höheren LUnterrichts-Anftalten, wenn möglich Munitionsfabrik 
Termin an Ort und Stelle bekannt gemacht.] in Deutſch, Geſchichte und Religion beſitzen, HRT TAFELN. | des 
Thorn, den 10. November 1884. wollen ihre Meldungen unter Beiſügung eines E 7 0 8 h d 1 2 
Königliche Fortifikation. Lebenslaufs und rer Seugnife < = 8 . scnauder in Weile 
8 zeil 9 is zum 1. Dezember cr. = — empfiehlt ſein großes L ? = 
bolizeil, Bekanntmachung. bei uns einreichen. < N 2 < ni 
Nachſtehende Thorn, den 24. Oktober 1884. u — 5 mi und Pürſchbüchſen, Teſchins und Revolvern. 
Bekanntmachung. Der Magiſtrat. 8 8 S E 9 Batronenhüljen abe 
0 Die diesjährigen Herbſt⸗Kontrol⸗Verſamm⸗ ifp -Hirefti - 3 p21YF = S Lefaucheux⸗ und Central⸗Ladepfropfen und 
lungen für Thorn 17 Eiſenba e 19 Bezirk 5 2 — =. 2 2 a . . lügen 
h 1. Thorn (Land), den 14. November cr., a erg. SS SF iche Jagd⸗Utenſilien zu den nur billigſten 
Morgens 9 Uhr, Submiſſion 18 9 8 Preiſen. 
j 5 t), 8 3 . w S 3 Gewehrreparaturen und Umänder 
ee a ee . Die Arbeiten und Lieferungen zum Bau b 8 S SS 2. werden RR und billigſt angefertigt. a 
Hierzu erſcheinen fämmtliche Reſerviſten, eines Wärterhauſes auf der Strecke Gotters⸗ S S F 7 
die zur Dispoſition der Truppen und Her feld⸗Graudenz bei Mühle Waldau rechts Klm. W Eine Fuchsſtute 
a ſatz⸗Behö 2 je die- 46,3 ſollen ungetrennt in öffentlicher Sub⸗ 4 W 5 = V 
| Erjaß: Behörden entlaffenen Leute, ſowie die 128 Ebkle = = A = S hochtragend, 4” groß, Bjährig. E ſtark 
| jenigen Landwehrleute des Jahrganges 1872, ee werden und iſt hierzu Ter⸗ u Er SSH Wall a . Jap 2 7 eo Slährig, Gehe 
welche in der Zeit vom 1. April bis 30. Sep⸗ min au 1 8 N - et . . 
beer Een ſoweit ſie nicht mit Nach⸗ Mittwoch ei 12. r d. Is., 5 S S 0 5 A Schilverſaum mien 
| dienen beſtraft find. Wer ohne genügende ormittags * 8 S < Schulverſaumnißliſten 
! Entſchuldigung ausbleibt, wird mit Arreſt im Bureau der Eiſenbahn⸗Bau Inſpektion II < S . nach Vorſchrift bei O. Dombrowskl. 
h reſp. Nachdienen beftraft. Graudenz angeſetzt, wo ſelbſt Zeichnungen, An⸗ 2 S . — — 
| Mannſchaften, deren Gewerbe längeres ſchläge und Bedingungen jederzeit während u Nee EA = PREIS GEH. M. 18, GEB. M. 24, 
g Reiſen mit ſich bringt, insbeſondere Schiffer, der Submit iu in von 2 2 ‚Janya 91 H300-3133H Orc u © Sa 
lö find ichtet, a “ ubmiſſionsbedingungen und Offerten⸗For / ð = c 
een ner 1 en von 5 gegen Erſtattung von e 15 5 een nenn 0 * 85 
N bis 15. 9 5 ark bezogen werden. erſchienen und durch jede Buchhandlung zu ‚u n 
| Beste Seldiehe ihren geiigen Mufentlteort, Grabens, ben 29. laber 1884, beziehen: ä . S 5 
8 angugeigen, 0 das Bataillon auf dieſe ee 5 18. 2 D 7 RAN in Roms a 8 8 
i eiſe von ihrer Exiſtenz Kenntniß erhält. 5 träuße un orzei 00 8 
Sinnliche en en den allblumen, ee Gulturhiſtoriſche Skizze). Preis 25 Pfennig. 2 * > 5 5 x 
H . ihre Militär⸗Papiere empfing in ſchöner Auswahl und empfiehlt 5 7 > a 10 151 ar nv = 8 8 S 
mitzubringen. Bertha Krantz ut an der Hand bisher ni berückſichtigter id = 2 
N In Krankheits⸗ oder ſonſtigen Fällen, welche Breiteſtraße Nr. 441, eine Tr. Thatſachen das Leben in Latium (800 vor 1 S 8 = 
durch die Ortspolizei⸗Behörden (bei Beamten | —— Chriſti Geburt) und in Rom (500 a. C.) dem 8 * ve 
durch ihre vorgeſetzte Civilbehörde) glaubhaft 4 bi 8 4! Leſer klar zu veranſchaulichen und dürfte daher — S 
beſcheinigt mer müſſen, ift die Entbindung 4 1 2 jedem Gebildeten, der über die Kultur jener . SE 
von der Beiwohnung der Kontrol⸗Verſamm⸗ | procentige erſtſtellige Bankdarlehne ohne Zeit Aufklärung erhalten und die jetzt gang: u 2 5 
N lungen rechtzeitig zu beantragen. Amortiſation auf ländliche Grundſtücke baren Anſichten der Geſchichtsforſcher widerlegt < N 3 
| Dergleichen Entſchuldigungs⸗Atteſte müffen | bei höchſter Beleihungsgrenze, ſowie Darlehne ſehen will, angelegentlichſt zu empfehlen fein. 8 S 2 
ſpäteſtens auf dem Kontrol⸗Platze eingereicht | inel. / / Amortiſation auf ſtädtiſche Außerdem find in dem Büchlein eine große 2 2 2 
h werden und genau den Behinderungsgrund Grundſtücke, werden zu den coulanteften Be⸗ Anzahl deutſcher Perſonennamen erklärt und 5 — = 
enthalten. Später eingereichte Atteſte können | dingungen ſchnellſtens verſchafft. Anträge nimmt | behandelt worden, jo daß auch hierüber der > N < 
| in der Regel als genügende Entſchuldigung | entgegen Robert schmidt Leſer in dem Schriftchen manches Neue und — ven 0 
{ 97 e wel Ha PR Thorn, Schuhmacherſtr 348. Intereſſante 560 wird. so 'NOIHLEYV ze Janya Iamz 
| tteſte, welche die Orts⸗Vorſtände, Polizei⸗ 8668836383 SGS 88688 Wer bite i mis Zara 
0 Verwalter ꝛc. über ihre Perſon ausſtellen, 3 vom 15. ee 1 getheilt, 


N 
wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht. nahe der Breitenftraße.) . e g 8 
5 Thorn, den 21. Oktober 1884. Durch bedeutend bagelbecte vorzügliche Einrichtungen u. ſ. w. bin ich im ECC 
: Die Polizei⸗Verwaltung. Stande, auch den weitgehendſten Anforderungen zu genügen; ich halte mich daher Aglicher Kalender. 
—: — beſtens empfohlen zur Anfertigung von Moment⸗Aufnahmen, ſehr geeignet für S 2 
Im Verlage von Wilhelm Issleib Kinder), großen Gruppen (auch im Atelier), Portraits bis zur Lebensgröße, Kopien S 2 REN 
N h 4 24 7 sr 1884 2819958 22 2 8 2 
f 55 Berlig. Wühelnſtraße erſchien: ar fen Landſchafts⸗Aufnahmen ꝛc. in gediegener Ausführung zu den ö 5 = 5 2 
! ‚ \ 2 : illigſten Preiſen. & S 8 G & 
} Lenhilde. A. Wachs, November. ——— 1213/14/15 
. Ein Drama in 3 Akten Photograph. je 5 18 5 27 a 22 
| z 8200808 

Heinrich Wartmann. 30 8 
24 Bogen Elegant brochirt. Due” Selbſtfahrer 1 Dezember. — 1 2 3 4 56 
b Preis 1 Mark f A 7 8| 910 111213 
1 Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder offene und Halbverdeckwagen, ſowie eine Partie Korbwagen, mit und 1415 16171819 20 
u ; 9 ohne Federn, in großer Auswahl, verkauft zu den billigſten Preiſen 5 
direkt von der Verlagsanſtalt und in der 8 5 212223 24 25 26 27 
| Exped. der „Thorner Preſſe⸗ Gründer's Wagenbauanſtalt, 28 29 3031 —— — 
„ 1 Möbl. Zim. m. N. z. verm. Neuſtadt 145,1 Tn. v. Thor u. „ 


Druck und Berlag von C. Dombrowski in Thorn. 


1 


